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DIETER SCHÄFER 

Pflege, Erhaltung und Entwicklung historischer Kulturlandschaften 

Als der Landschaftsverband Rheinland 1990 das Sym­
posium zur Kulturlandschaftspflege im Rheinland 

durchführte, war das breite und positive Interesse an dieser Ta­
gung überraschend und sehr erfreulich. Es zeigte, daß die Ini­
tiative in die richtige Richtung zielte. In dieser Woche findet die 
Tagung zur Erhaltung historischer Kulturlandschaften im inter­
nationalen Rahmen wiederum im Rheinland statt. Auf vielen 
anderen Gebieten, in der Literatur, in den Medien werden ver­
stärkt Aspekte der Erhaltung historischer Kulturlandschaften 
und der damit verbundenen Probleme diskutiert. Man sollte 
daher meinen, daß es ein leichtes sei, fertige planerische Kon­
zepte zur Erhaltung, Pflege und Entwicklung historischer Kul­
turlandschaft vorzustellen. Dem ist nicht so. Aber es liegen 
doch schon weitreichende Überlegungen vor, und diese Tagung 
hat mit Sicherheit weitere Anregungen und Anschübe gebracht. 

Wie das Thema zeigt, komme ich nicht aus dem Bereich der 
Denkmalpflege, sondern bin Landschaftsplaner, der sich je­
doch lange mit eben der aus meiner Sicht zwingenden Gemein­
samkeit von Bauten und Freiraum befaßt. 

Für das Thema ist es sinnvoll, sich auf die Landschaft als 
Ganzes zu beziehen, die als Einheit unteilbar ist, d.h. ich ver­
meide vom Ansatz her die Trennung in besiedelte und nicht be­
siedelte Landschaft, ländlichen und städtischen Raum, die 
Trennung zwischen Bauwerk und Freiraum, wenngleich plane­
rische Möglichkeiten diese umfassende Sicht (noch nicht) erlau­
ben. Ich will an dieser Stelle auch keine Definition von histori­
scher Kulturlandschaft versuchen, sondern mich auf den Be­
griff historisch geprägte Kulturlandschaft zurückziehen, zumal 
aus planerischer Sicht die Beschränkung auf nur historische 
Kulturlandschaften, die mit Sicherheit einem hohen Anspruch 
genügen müßten, zu einengend ist. Die Aufgabe besteht viel­
mehr darin, jede Landschaft auf ihre besondere historische 
Prägung hin zu untersuchen und die vorhandenen Werte aufzu­
zeigen und planerisch zu berücksichtigen. Dies soll nicht 
grundsätzlich ausschließen, daß historische Kulturlandschaften 
von besonderer Bedeutung abgegrenzt und umschrieben wer­
den können. 

Einbezogen in die Betrachtungen sind erstens der Schutz hi­
storisch geprägter Kulturlandschaft, zweitens die Pflege, die 
letztendlich in der Schutzabsicht mit formuliert werden muß. 
Sie ist, gerade wenn man auch belebte Teile der Landschaft ein­
bezieht, um so dringender, will man einen bestimmten Zustand 
erhalten. Der Entwicklungsgedanke läßt sich bei Landschaft 
ebenfalls nicht wegdiskulieren, denn Ziel einer Kulturland-
schaftspflege kann nicht eine museale Landschaft sein. Kultur­
landschaft kann nur erhalten werden, wenn diese sich als Kul­
turlandschaft entwickeln kann, natürlich unter den zu formu­
lierenden Rahmenbedingungen. 

Im Zusammenhang mit der Frage nach den Gründen für Kul­
turlandschaftspflege, hier verstanden als Erhaltung, Pflege und 
Entwicklung historisch geprägter Kulturlandschaften, möchte 

ich drei Aspekte noch einmal kurz anführen, die aus meiner 
Sicht besonders wichtig sind: 
— die einheitliche Betrachtung als Landschaft, 
— die ökologischen Gesichtspunkte für eine Kulturland-

schaftsplege, 
— die mentale Ebene, die stark zu berücksichtigen ist. 
Landschaft ist unteilbar. Man kann und muß zwar einzelne 
Aspekte herausziehen, um zu analysieren, um Landschaft zu 
beschreiben, aber letztendlich dient dies nur der gesamtheitli­
chen Sicht. Selbstverständlich gehören die verschiedensten na­
türlichen Faktoren dazu wie Wasser, Boden, Luft, Relief und 
andere mehr. Selbstverständlich gehört zur Landschaft die Nut­
zung in ihrer Vielfalt, Verteilung, in Strukturen, in Zuordnung. 
Teil der Landschaft ist auch der Siedlungsraum, sind Dörfer, 
Städte, Gewerbeflächen, Flughäfen, Straßen usw. Auch im De­
tail, im kleinen, ist diese Landschaft verwoben. Haus und Gar­
ten gehören zusammen, Freiraum und Gebäude generell stehen 
in funktionalem, formalem oder nutzungsbedingtem Zusam­
menhang (Abb. 1-5). 

Der zweite Aspekt ist die Forderung nach Schutz historisch 
geprägter Kulturlandschaft aus der Sicht des Naturschutzes 
und der Landschaftspflege. Dieser Zusammenhang mag im er­
sten Moment verwundern, wird jedoch verständlich, wenn man 
sich vergegenwärtigt, daß es die ursprüngliche Naturland­
schaft, d.h. die vom Menschen unberührte Landschaft, in Mit­
teleuropa nahezu nicht mehr gibt, in Gesamteuropa nur selten 
zu finden ist und sich global auf dem ständigen Rückzug befin­
det. Dies ist jedoch unmöglich, da die Gesetzmäßigkeiten des 
Naturhaushaltes auch in der Kulturlandschaft Grundlage sind. 

Würde sich der Naturschutz, eben nur dieser Naturland­
schaft widmen, wäre er zumindest in Mitteleuropa in seinen 
Möglichkeiten und Aufgaben sehr eingeengt. Aus diesem 
Grund ist es verständlich, daß der Naturschutz einerseits die 
verbleibenden natürlichen und naturnahen Teile von Natur und 
Landschaft erhalten muß und sich andererseits um Kulturland­
schaft bis in die Stadt hinein bemüht. Sicherlich ist es auch ein 
Ziel des Naturschutzes, Natur wiederherzustellen, d.h. der Na­
tur eigene unbeeinflußte Entwicklungsmöglichkeiten in be­
stimmten Räumen zu geben, aus denen sich der Mensch dann 
mehr oder weniger zurückziehen müßte. 

Der Naturschutz will auch eben diese Kulturlandschaft als 
differenziertes Gefüge von Lebensstätten und Lebensgemein­
schaften von Pflanzen und Tieren erhalten, schützen und pfle­
gen. Denn Kulturlandschaft weist in der Regel eine höhere Ar­
tenvielfalt als Naturlandschaft auf. Dies ist bedingt durch die 
bereits genannte große Vielfall von Strukturen und Elementen 
in einer häufig sehr kleintcilig genutzten Kulturlandschaft. 

Die größte Artenviclfalt gab es im 18. und 19. Jahrhundert, 
als auch die bäuerlich geprägte, klcinteilige Landwirtschaft die 
größte Vielfalt bot. Mit zunehmender Geschwindigkeit wird 
diese Entwicklung großflächig seit dem letzten Jahrhundert 

< Abb. 4. Historische Nutzungsstrukturen sind auch für die Freizeilnutzung interessant. Bewahrung historischer Eigenart. Ökologie und Er­
holung müssen auf einen Nenner gebracht werden: Biosphärenreservat Spreewald. 
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Abb. I. Offene Talwiesen prägen viele Mittelgebirgslandschaften, öko­
logischer und kulturlandschaftlicher Wert gehen Hand in Hand. 

umgekehrt. So hal die eben genannte, sehr artenreiche Kultur­
landschaft auch heute schon Seltenheitswert. Zunehmend wur­
den und werden Zeugnisse der Kulturlandschaftsentwicklung 
überformt oder vernichtet. Dies bedeutet Kullurverlust und zu­
gleich Artenverlust. Die roten Listen sprechen Bände. Und 
noch heute werden wissentlich Tier- und Pflanzenarten durch 
Zerstörung ihrer Lebensräume vernichtet. In neueren Untersu­
chungen zeigt sich, daß ein deutlicher Zusammenhang zwi­
schen über Jahrhunderte nicht veränderten kulturlandschaftli­
chen Strukturen und ökologischer Wertigkeit anzunehmen ist. 
Auf diese Weise erwächst dem Schutz historisch geprägter Kul­
turlandschaft ein deutlicher Verbündeter im Naturschutz. 

Der dritte Aspekt, der eindeutig für eine umfassende Kultur­
landschaftspflege spricht, ist die Tatsache, daß Landschaft 
mehr ist als reales Sein. Landschaft ist in vielen Fällen ein 
persönliches Bild. »Das Bild ist vom Kulturmuster des Betrach­
ters geprägt, d.h. Landschaft ist in unseren Köpfen ebenso ge­
staltet wie in natura und das muß nicht beides deckungsgleich 
sein.« 

So erfahren wir Landschaft erst allmählich. Als Kinder be­
ginnen wir mit Formen, Farben, Elementen und Spuren. Dar­
aus entsteht die Komposition, die Landschaft als Gesamtbild, 
und dabei ist die mentale Ebene deutlich beeinflußt von den bis 
dahin gewonnenen Erfahrungen und Wünschen. Vor kurzem 
hörte ich den Begriff »mental map» im Zusammenhang mit hi­
storischer Stadtforschung wieder. Dieser Begriff war mir aus 
den Stadtbildanalysen der siebziger Jahre bekannt. Der Begriff 
trifft vieles von dem, was auf mentaler Ebene vor sich geht: Die 
bei jedem Menschen vorhandene Landkarte im Kopf, die 
Orientierungsmöglichkeiten beeinflußt und dazu beiträgt, daß 
wir uns an einem Ort sicher, geborgen und heimisch fühlen 
können; die Identifikation mit einer Landschaft ist Vorausset­
zung dafür, daß sie Heimat werden kann. Ich verweise hier auf 
Mitscherlich und seine Ausführungen zur Unwirklichkeit der 
Städte. »Nur die gestaltete Stadt kann Heimat werden, die bloß 
agglomerierte nicht.« Hier ist es auch eine wichtige Aufgabe, 
diese identifikationsfördernden Elemente der Kulturlandschaft 
zu erfassen und zu erhalten. Die historischen Elemente sind da­
bei besonders bedeutsam als erfahrbares Kontinuum von ge­
schichtlicher Entwicklung. Die Forderungen nach Erhaltung 
von Elementen und Strukturen historisch geprägter Kulturland­
schaft und als Ganzes ist um so wichtiger, als viele Veränderun­
gen nur in kleinen Schritten erfolgen, häufig nahezu unmerk 

Abb. 2. Einzelhofanlagen sind Uber eine Vielzahl von Elementen und 
Strukturen als Teil der Kulturlandschaft eingebunden. 

lieh. So ist in vielen Fällen erst im langfristigen Vergleich der 
Umfang der Veränderungen erkennbar. Erst dann wird der Ver­
lust auch bewußt. Der Bund für Umwelt und Naturschutz 
Deutschland hat in seiner Aufstellung »Grün kaputt« an einzel­
nen Beispielen diese Entwicklung dokumentiert. 

Die Forderung nach Erhalt, Pflege und Entwicklung histori­
scher Kulturlandschaften ist erstmals im Bundesnaturschutzge­
setz erfolgt. So fordert § 2 Abs. 1. Nr. 13 Bundesnaturschutzge­
setz als Grundsatz des Naturschutzes und der Landschaftspfle-
ge: »Historische Kulturlandschaften und Landschaftsteile von 
besonders charakteristischer Eigenart sind zu erhalten. Dies gilt 
auch für die Umgebung geschützter oder schützenswerter 
Kultur-, Bau- und Bodendenkmäler, sofern dies für die Erhal­
tung der Eigenart oder Schönheit des Denkmals erforderlich 
ist.« Es ließe sich trefflich darüber streiten, wer für die Einhal­
tung und Durchsetzung dieses Grundsatzes zu verpflichten ist, 
Denkmalpflege oder Naturschutz und Landschaftspflege. Ich 
möchte mich hierauf nicht einlassen, sondern an die Gemein­
samkeit appellieren, oder andersherum: Wir sind auf Gedeih 
und Verderb aufeinander angewiesen und meines Erachtens 
nach ist das auch nicht zu bedauern, im Gegenteil. Erst das ge­
meinsame Bemühen wird der Komplexität des Betrachtungsge­
genstands und dem Ziel gerecht, zumal, wenn mit berücksich­
tigt wird, daß die Aufgabe nicht in der Erfassung und Beschrei­
bung enden darf. 

In der Umsetzung und Realisierung von Erhaltungs-, Pflege-
und Entwicklungskonzepten steigt die Komplexität nochmals 
an, denn Kulturlandschaft schließt den Menschen mit seinen 
mannigfaltigen Wirkungen ein, ist auf ihn und sein Tun ange­
wiesen und auch auf die nicht geplanten Nebeneffekte seiner 
Tätigkeiten. Wie Hard formuliert: »der unersetzbare Garant 
für Biotop-, Gesellschafts- und Artenvielfalt ist fast überall eine 
differenzierte Flächennutzung durch lokale Nutzer. Und genau 
das ist durch Pflegepläne und Biotopmanagement ... schlecht­
hin nicht zu ersetzen«. 

Eine im Auftrag des Bundesministeriums für Umwelt durch­
geführte Forschungsarbeit von Brink und Wöbse am Institut 
für Landschaftspflege und Naturschutz der Technischen Uni­
versität Hannover hat festgestellt, daß das Ziel des Bundesna­
turschutzgesetzes in erschreckendem Maße unterschätzt wird, 
auch bei den zuständigen Landschafts- und Naturschutzbehör­
den. Es ist entscheidend, künftig weitere Verluste zu vermeiden. 
Ich vermute, daß bei vielen Denkmalbehörden die Situation be-
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Abb. 3. Ehem. Bahnübergang bei Unterbilstein. Siilztalstrecke; Er­
schließung des Raums durch die Bahn im letzten Jahrhundert. 

Abb. 5. Markierung eines Ortes in der Kulturlandschaft: hervortreten­
der Einzelbaum an einem Wegkreuz; 

züglich des Schutzes historisch geprägter Kulturlandschaft 
nicht grundsätzlich anders aussieht. 

Diese deutliche Betonung ökologischer Fragestellungen bei 
den Naturschutzbehörden ist, betrachtet man die Entwicklung 
des Naturschutzes und der Landschaftspflege, auch verständ­
lich. Der Naturschutz hat sich vom konservierenden Natur­
schutz als Alleinziel erst wegentwickeln müssen. Heute ist die­
ser Schutzaspekt nur ein Schwerpunkt. Für viele Bereiche ist 
aktive Landschaftspflege und Naturschutzmanagement hinzu­
gekommen. Dies war als Muß erkannt worden, als klar wurde, 
daß der rein konservierende Naturschutz Gefahr lief, in isolier­
ten, immer schwerer zu verteidigenden und langfristig nicht le­
bensfähigen Inseln zu enden. Naturschutz und Landschafts­
pflege heute muß im komplexen System und Vernetzungen den­
ken. Dies schließt bei ganzheitlicher Betrachtungsweise breitge­
fächerte kulturelle und ästhetische Aspekte ein. 

Lassen Sie mich mit einem Beispiel auf Landesebene 
Nordrhein-Westfalen beginnen. »Natur 2000« als Leitlinie und 
Leitbild für Naturschutz und Landschaftspflege in Nordrhein-
Westfalen fordert einerseits die landesweite und letztlich im eu­
ropäischen Maßstab denkende, großräumige Biotopvernetzung 
mit entsprechenden Schutz- und Pflegekonzepten. Teil von Na­
tur und Landschaft ist jedoch im Sinne einer ganzheitlichen Be­
trachtung auch der kulturhistorische Aspekt, denn als ein Un­
terziel wird deutlich formuliert: »Natur 2000 bewahrt die ge­
schichtlich gewachsenen Landschaften unseres Landes und da­
mit die Identität des Menschen mit Heimat und Umwelt.« 

Die landschaftlichen Leitbilder, die den Hauptteil dieses Pro­
gramms bilden, stellen auch den Menschen in den landschaftli­
chen Zusammenhang. Identifikation mit Heimat und Umwelt 
bedeutet also nicht das Trennen von Naturlandschaft und 
Mensch, sondern historisch gewachsene Individualität und Un­
verwechselbarkeit. 

Diese Zielvorstellungen sollen sich auch in weiteren Planun­
gen und Konzepten ausdrücken. So sind erste Überlegungen zu 
kulturlandschaftlichen Gutachten als Planungsbeitrag auf ver­
schiedenen Ebenen angestellt. Im Sinn der bereits mehrfach an­
gesprochenen gesamtheitlichen Sicht werden hier sicherlich 
Fachleute der unterschiedlichsten Institutionen und Fächer zu 
beteiligen sein. Dies wird sich auch bei der Regionalplanung 
durchsetzen, die diese kulturlandschaftlichen Aspekte im Zuge 
der Landschaftsrahmenplanung behandeln muß, da sie zur Be­

gründung und Umsetzung langfristiger Zielvorstellungen für 
die Landschaftsentwicklung notwendig sind. 

Diese regional und landesweit und auch darüber hinaus 
wirksamen Überlegungen gewinnen unter dem Gesichtspunkt 
zu erwartender Entwicklungen z. B. auf dem Agrarsektor große 
Bedeutung zur Erhaltung unserer historisch geprägten Kultur­
landschaften in ihrer Vielfalt, Eigenart und Schönheit. 

Teilweise auf der regionalen Ebene der Landschaftsrahmen­
pläne (Maßstab 1:50000), sicher auf der Ebene der Land­
schaftsplanung (1:10000), muß die Abgrenzung historisch ge­
prägter Kulturlandschaften ergänzt und vertieft werden durch 
die Kartierung und Beschreibung historischer Elemente und 
Strukturen der jeweiligen Kulturlandschaft. 

Die Landschaftsplanung in Nordrhein-Westfalen hat Aspekte 
des Erhaltens, der Pflege und der Entwicklung historisch ge­
prägter Kulturlandschaften und -teile nicht expressis verbis im 
Gesetz gefordert, sieht man davon ab, daß der bereits zitierte 
Paragraph des Bundesnaturschutzgesetzes unmittelbar gilt und 
somit von der Landesgesetzgebung nicht übernommen werden 
muß. Die zunehmende Ökologisierung der Planung - dies nicht 
abwertend gemeint - hat landschaftskulturelle und ästhetische 
Aspekte lange Zeit in den Hintergrund gedrückt. Der Land­
schaftsverband Rheinland hat durch Zusammenarbeit der 
Denkmalpflegeämter und der Landespflege diese Aspekte zu 
stärken versucht. Hierauf sei auf den 1991 veröffentlichten Ka­
talog »Denkmal Landschaft« verwiesen. Dort wurden in ge­
meinsamer Arbeit auch Ansätze entwickelt, wie kulturland­
schaftliche Belange in Landschaftsplänen besser umgesetzt und 
in der Denkmalpflege beachtet werden können. Im Rahmen der 
Bearbeitung von Landschaftsplänen sollte beispielsweise auch 
die historische Nutzungsentwicklung dokumentiert werden. 

Im Normalfall werden historische Karlen bei der Bearbei­
tung zu Rate gezogen. Für das gesamte Rheinland liegt bei­
spielsweise eine flächendeckende Kartierung von Tranchot und 
Müffling als topographisches Kartenwerk seit Anfang des 19. 
Jahrhunderts (1803-1828) vor. Ebenfalls sind lokale histori­
sche Karten eine gute Hilfe bei der Grundlagenuntersuchung. 
Auf die vielfältigen Möglichkeiten des Landschaftsplans kann 
hier nicht detailliert eingegangen werden. 

Um Mißverständnisse zu vermeiden, soll noch auf eine Be­
sonderheit der Landschaftsplanung in Nordrhein-Westfalen 
hingewiesen werden: Die Landschaftspianung in Nordrhein-
Westfalen erstreckt sich leider nur auf den baulichen Außenbe-
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reich einschließlich kleinerer Orte, Einzelhöfe usw. und umfaßt 
nicht die geschlossen bebauten Landschaftsteile. Einzelne Bei­
spiele seien im folgenden erläuten. Der Landschaftsplan stellt 
für seinen Geltungsbereich flächendeckend großräumige Ent­
wicklungsziele dar, in denen kulturlandschaftliche Leitbilder 
formuliert werden können wie z.B. die Erhaltung von Nut­
zungsstrukturen, die Erhaltung und Sicherung nicht baulicher, 
kulturhistorisch bedeutsamer Landschaftsteile und Bestandtei­
le oder auch die Formulierung von Sonderzielen, z. B. wenn die 
Erhaltung von kultur­
landschaftlichen Beson­
derheilen einen Schwer­
punkt der Landschaft­
sentwicklung darstellt. 
Dies wird sich insbeson­
dere dann anbieten, wenn 
großräumige Schutz- und 
Pflegenotwendigkeiten 
ansiehen. 

Aus dem Landschafisp-
lan ergibt sich, wie bereits 
erwähnt, nicht unmittel­
bar die Notwendigkeit 
zum Schutz historischer 
Kulturlandschaften, doch 
bieten die Schutzgründe 
wissenschaftlicher, natur­
geschichtlicher, landes­
kundlicher oder erdge­
schichtlicher Art und die 
Hinweise auf Seltenheit, Eigenart oder hervorragende Schönheit 
genügend Handhabe, um kulturlandschaftliche Besonderheiten 
ZU schützen. Insbesondere bei Landschaftsschutzgebieten und 
geschützten Landschaftsbestandteilen treten neben ökologi­
schen Begründungen und der Bedeutung für die Erholung auch 
landschaftsästhetische Werte in den Vordergrund, wie »Vielfalt, 
Eigenart oder Schönheil des Landschaftsbildes« oder »Bele­
bung, Gliederung oder Pflege des Orts- und Landschaftsbildes«. 
Wie bereits aufgeführt, ist in vielen Fällen als Schutzgrund so­
wohl kulturgeschichtlich-ästhetische Begründung als auch öko­
logische Wertigkeit gemeinsam möglich und gegeben. 

In dem hier herangezogenen Landschaftsplan wurden viele 
kulturlandschaftlich bedeutsame Landschaftsteile in den Land­
schaftsschutz einbezogen. Das Verbot der Erstaufforstung er­
möglicht die Offenhaltung kulturlandschaftlich bedeutsamer 
Sichtachsen und Landschaftsteile. Als Naturdenkmale wurden 
beispielsweise die Umgebung eines Baudenkmals mit Teich, In­
seln und Altbäumen, mehrere Hohlwege im Verlauf alter Stra­
ßenverbindungen (Abb. 6), historische Waldnutzungsformen, 
Hutungen, Landwehren, Haus- und Hofbäume, Wegeböschun­

gen, Hohlwege, Mühlen-

Abb. 7. Die Nutzung der Wasserkraft ist wesentlicher Faktor für die hand­
werkliche und industrielle Entwicklung vieler Räume; Mühlengraben am 
Neffelsbach. 

teiche und -gräben 
(Abb. 7), Gründlandflä­
chen mit nutzungsbeding­
ten Stufenrainen, Obst­
wiesen und Teile von Ort-
seingrünungen festgesetzt 
(Abb. 2). Zu den Vorteilen 
des Landschaftsplans ge­
hört neben dem Schutz 
die Möglichkeit, zugleich 
Pflegefestsetzungen, die 
zur Erhaltung der Ele­
mente notwendig sind, 
umzusetzen. Ebenfalls in 
Waldbereichen können 
auf Vorschlag der Forst­
behörden historische 
Waldnutzungsformen 
und deren Pflege festge­
setzt werden. Die Forstbe­

hörden im Rheinland bearbeiten Karten zur historischen Wal­
dentwicklung. 

Neben Schutz und Pflege bietet der Landschaftsplan die Mög­
lichkeit, Entwicklungsmaßnahmen festzusetzen, z. B. auch die 
Beseitigung von Aufforstungen in kulturlandschaftlich bedeut­
samen, offenen Wiesentälern, die Ergänzung oder Wiederanlage 
von Alleen, Baumreihen und Obstwiesen, die Wiederbegrünung 
von Grünlandflächen, die Wiederanlage von Wald. In den bei­
den letztgenannten Fällen wird in der Regel auf historische Stan­
dorte für diese Nutzungen zurückgegriffen, so daß sich bestimm­
te Fehlentwicklungen auch wieder zurückschrauben lassen. 
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Aus dieser Beschäftigung mit Landschaftsplanung ergibt 
sich eindeutig die Forderung nach einem kulturlandschaft­
lichen Beitrag - wie und in welcher Form wird noch zu klären 
sein. Dieser ließe sich mit Sicherheit für alle anderen Planungs­
vorhaben, sei es z. B. im Bereich der Bauleitplanung oder der 
Agrarordnungsplanung, ebenfalls auswerten und einsetzen. 
Voraussetzung wäre eine Beteiligung verschiedener Disziplinen 
und Dienststellen, was eine gute Zusammenarbeit erfordert. 

Ohne auf die Durch- und Umsetzung der Larfdschafts-
planung in Nordrhein-
Westfalen einzugehen, 
nur so viel: Der Land­
schaftsplan muß von 
Kreistag oder Stadtrat, 
einem kommunalen Par­
lament, beschlossen wer­
den. Das heißt, daß in 
der umfassenden Bera­
tungsphase eine breite 
öffentliche Beteiligung 
vorgesehen ist. Die Argu­
mente für Erhalt, Pflege 
und Entwicklung histo­
risch geprägter Kultur­
landschaft müssen also 
überzeugen, wobei eine 
breite Zusammenarbeit 
vor Ort und das Gewin­
nen von Verbündeten aus 
Naturschutz, Denkmal­
pflege, Landes- und Heimatkunde die Durchsetzungschancen 
erhöht. 

Ein weiteres Mittel, die Zielvorstellungen zu stützen, sind öf­
fentliche Programme, die bereits bestehen bzw. die intensiviert 
werden könnten. Als Beispiel sollen für Nordrhein-Westfalen 
(in anderen Länden gibt es ähnliche Programme) angeführt 
werden: das Programm zur Anlage, Pflege und Unterhaltung 
von Streuobst wiesen, das 1991 aufgelegt wird und deutlich so­
wohl kulturlandschaftliche Zielvorstellungen als auch ökologi­
sche Bedeutung hat, denn Streuobst wiesen sind typisch für die 
traditionelle bäuerliche Kulturlandschaft und haben gleichzei-
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Abb. 6. Hohlwege sichern ihren Cha­
rakter und ihre Bedeutung, wenn sie in 
Nutzung bleiben (z. B. als Viehtrift). 

tig eine sehr hohe ökologische Strukturvielfalt, insbesondere 
auch für Tiere. Das Feuchtwiesenschutzprogramm hat bisher 
bereits 20650ha Naturschutzgebiete ausgewiesen. Die Bewirt­
schaftung dieser Gebiete erfolgt aufgrund von Verträgen. Ins­
gesamt wurden bereits 190 Mio DM investiert. Diese Feuchtwie­
sen bedürfen einer gezielten und extensiven Pflege und Bewirt­
schaftung, so daß nicht die maximalen Erträge erzielt werden 
können. Solche Gebiete sind jedoch neben der Bedeutung für 
die Erhaltung historischer Kulturlandschaft wichtig für 360 

Pflanzenarten - 23 °/o der 
Arten im gesamten Land. 
Die Feuchtwiesen am un­
teren Niederrhein sind 
jährlich Uberwinte­
rungsplatz für 150000 
Wildgänse. Wir schließen 
in die Verträge die Ersatz­
zahlung für Schäden ein. 

In den Mittelgebirgen 
wird über das Mittelge-
birgsprogramm oder über 
das Programm zur Erhal­
tung historischer Land­
nutzungsformen die ex­
tensive Bewirtschaftung 
von Naß- und Trockenra­
sen, von Wiesen und Wei­
den der Täler und Talhän­
ge bezuschußt. Hier be­
steht große Gefahr, daß 
zunehmend für die histo­

risch geprägte Kulturlandschaft wichtige Flächen zugeforstet 
werden und sich somit ein gesamtes Landschaftsbild nachhaltig 
ändert. Ziel dieser Programme in den Mittelgebirgen ist auch, 
den dort verbliebenen Bauern eine bessere Überlebensmöglich­
keit zu geben. 

Diese Beispiele zeigen, daß die Erhaltung historischer Kul­
turlandschaften dann am erfolgreichsten ist, wenn Denkmal-
pfleger. Landschaftsplaner, Naturschützer und Landwirte ge­
meinsam an Konzepten arbeiten, um die Vielfalt unserer Um­
welt auch für künftige Generationen zu erhalten. 

Abb. 8. Bewahrung von historisch 
geprägter Kulturlandschaft geht bis 
ins Detail der Materialverwendung. 
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